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Rundſchau. 


„. Preußen. Die Kräftigung des Geſundheits⸗ 
zuſtandes Sr. Majeſtät des Königs iſt fortwährend in 
erfreulichſtem Foriſchreiten begriffen, was ſich nament⸗ 
lich auch dadurch bekundet, daß ſich das bekannte le⸗ 
bendige Intereſſe des Königs für künſtleriſche und 


überhaupt geiſtige Beſtrebungen wieder regt. Außer 


daß derſelbe mit Durchſicht architektoniſcher Pläne ſich 
beſchäftigt, läßt er ſich auch bereits wieder vorleſen, 
ohne daß eine nachtheilige Wirkung auf feine Gefunds 


heit ſich dadurch herausſtellte. Nur meidet Se. Maj., 


wie man hört, auf den Rath der Aerzte, jede anſtren⸗ 
gende geiſtige Beſchäftigung. 

S. K. H. Prinz Friedrich Wilhelm hat am 13. d., 
chem er ſich bei 3.3. Maj. dem König und der 


Königin verabſchiedet, Seine Reiſe nach London über 


Frankfurt a. M. und Koblenz angetreten. In den 


erſten Tagen des nächſten Monats wird S. K. H. 


in Berlin zurückerwartet. 

„. Provinzielles. Der Domkapitular Neu⸗ 
kirch in Breslau hat in Folge ſeiner Ernennung zum 
General⸗Vicar des Bisthums das Mandat als Abge⸗ 
ordneter für den 5. Oppelner Wahlbezirk niedergelegt. 

„ Frankreich. Juſtiz⸗ Miniſter Abatucci iſt 
am 11. d. Mis. in Paris geſtorben. 

„ England. Die Gemahlin des Herzogs von 
Nemours (zweiten Sohnes des verſtorbenen Ex-Königs 
der Franzoſen Louis Philippe’s), Victoria Auguſte 
Antoinette, Tochter des Herzogs Ferdinand von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha, die am 28. Oct. glücklich von einem 
Mädchen entbunden wurde, iſt am 10. Nov. zu Clare⸗ 
mont bei London ohne alle vorhergegangene Kranke 
heit ganz plötzlich geſtorben. Die Herzogin war ge⸗ 
boren am 14. Febr. 1822, vermählt ſeit dem 27. April 
1840, und hinterläßt 2 Söhne und 2 Töchter. 

Die Beiträge für den indiſchen Unterſtützungsfonds 
haben bis jetzt die Höhe von 225,000 Pfd. Sterling 
erreicht und ſind noch lange nicht abgeſchloſſen. Von 
gekrönten Häuptern haben der Kaiſer der Franzoſen 
und der Kaiſer von Oeſtreich, der Sultan, der König 
von Sardinien und der König von Griechenland Bei⸗ 
träge ertheilt; jetzt find auch von einem oſtindiſchen 
Fürſten, Duteeb Singh, 250 Pfd. Sterl. angewieſen 
worden, und aus allen Ecken und Enden der Erde, 
wo ſich Engländer aufhalten, werden größere und 
kleinere Beträge eingeſendet. . 

Die Regierung hat die Bank⸗Directoren zur Aus⸗ 
gabe von neuen Noten autoriſirt. Der Disconto ſoll 


nicht vermindert werden, damit die Notenvermehrung 
nicht zu groß ſei. Die Verwendung des etwaigen 
Gewinnes, verurſacht durch die Noten-Vermehrung, 
ſoll ſpäter regulirt werden. Das Miniſterium erwartet 
Klugheit und Discretion der Bank bei der Notens 
Vermehrung. l 

„Rußland. Die amerikaniſche Brigg „Silver 
Keys“, welche mit Ingenieuren und bedeutendem Mas 
terial verſehen, im Hafen von Sebaſtopol die Hebung 
der verſenkten Schiffe ausführen ſollte, iſt nach Con— 
ſtantinopel zurückgekehrt. Dem Vernehmen nach ſind 
die verſenkten Schiffe dermaßen mit Erde und Schlamm 
bedeckt, daß an die Hebung nicht mehr gedacht werden 
kann, indem die Beſeitigung der damit verbundenen 
Schwierigkeiten ſich als viel zu koſtſpielig herausſtellt. 

„ Türkei. Unterm 28. Oct. hat die Pforte 
abermals eine Circular-Depeſche an die Unterzeichner 
des Pariſer Friedensvertrages erlaſſen, worin ſie ſich 
gegen jede Schmälerung ihrer Souveränetätsrechte über 
die Donau⸗Fürſtenthümer verwahrt. e 

Die ſerbiſchen Verſchworenen haben bereits ihr 
Urtheil empfangen. Acht Perſonen wurden zum Tode, 
zwei zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt. 

.. Perſien. Feruk⸗Khan, der außerordentliche 
Geſandte des Schahs in Europa, iſt nach Teheran 
berufen, da der Schah beabſichtigt, ihn mit der erſten 
Würde des Reichs zu bekleiden und ihn zum Sadra— 
zan zu ernennen. — Die Turkomanenſtämme ſind, 
8000 Mann ſtark, in Perſien eingefallen. Der rufe 
fiſche Geſandte bot dem Schah die Hülfe Rußlands 
an, die jedoch vorläufig abgelehnt wurde. 

. Nordamerikaniſche Union. Der 
Mayor von New⸗York hat eine Proclamation erlaſſen, 
worin er die durch die Geldkriſis hervorgebrachte Lage 
der arbeitenden Klaſſe zu New⸗York folgendermaßen 
ſchildert: „Wir haben über 200,000 Perſonen in un⸗ 
ſerer Stadt, die in Bezug auf ihren Lebensunterhalt 
entweder direct oder indirect auf Handarbeit ange— 
wieſen find, Wenn die gegenwartige Arbeitsloſigkeit 
fortdauert, ſo werden viele Menſchen die öffentliche 
oder Privat Mildthätigkeit in Anſpruch nehmen müſ⸗ 
ſen, und ich fürchte, daß Mancher lieber zur Gewalt, 
als zu einem dieſer precären und demüthigenden Aus⸗ 
kunftsmittel ſeine Zuflucht nehmen wird.“ 

. Oſtindien. Während des auf 
Delhi verloren die Engländer 61 Dit 
General Nicholſon, und 1178 Mann, das heißt ein 
volles Orittel der ſtürmenden Macht, an Todten und 
Verwundeten. General Nicholſon war am 21. Sep⸗ 


* 
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tember feinen Wunden erlegen. Der 90 Jahr alte 
König und die Königin von Delhi wurden durch Ca⸗ 
pitain Hodgſon gefangen genommen; ibr Leben wurde 
geſchont, ihre beiden Söhne und ein Enkel dagegen 
auf der Stelle erſchoſſen. Zwei mobile Colonnen wur⸗ 
den am 23. September zur Verfolgung der flüchtigen 
Inſurgenten entſandt; die eine erreichte dieſelben zu 
Allyghur, die andere zu Muttra. General Havelock 
entſetzte am 25. September mit 2500 Mann Lucknow, 
das vom Feinde gerade minirt und in die Luft ge⸗ 
ſprengt werden ſollte. Am 26. September wurde die 
Verſchanzung des Feindes und ein großer Theil der 
Stadt genommen, wobei 450 Mann getödtet und ver 
wundet wurden. Unter den Getödteten befindet ſich 
General Neill. Mit einem über jedes Lob erhabenem 
Heldenmuth hatte ſich die Beſatzung, nach dem gleich 
im Anfang ihr edler Führer, Henry Lawrence, gefallen 
war, faſt ohne jede vorherige Rüſtung gegen zahlloſe 
Inſurgenten⸗Schwärme gehalten. Aus dem Lager der 
Feinde haben fie ſich ihren Proviant geholt, zweimal 
die zu ihrem Entſatze beranrückenden Landsleute wies 
der umkehren ſehen, ohne den Muth ſinken zu laſſen. 

Im Pendſchab waren Inſurrections-Verſuche aus⸗ 
gebrochen, ſcheinen jedoch unterdrückt. — Die vorge⸗ 
ſchobenen Poſten des Contingents von Madras bats 
ten am 25. September das aufſtändiſche 52. Regiment 
des bengaliſchen Heeres zu Dibubbulpur geſchlagen. 
In Malwa waren Unruhen ausgebrochen. Die Stadt 
Bhopacur war eingeäſchert worden. 

Einem Gerücht zufolge belagerte Nena Sahib 
Luckno neuerdings mit 50,000 Inſurgenten und be— 
müht ſich, die Rebellen von Gwatior mit den Inſur— 
genten von Dinapur zu vereinigen. 


Der Brand von Moskau. 


Schluß.) 

Die Franzöſiſchen Keule fühlten ſich unbehag⸗ 
lich in ihrer reichen Eroberung. Sie durften nur zus 
greifen, um zu haben was ſie brauchten; aber ſie waren 
ſonſt immer gewöhnt, Gäſte bei beſiegten Wirthen zu 
fein. Hier waren fie Herren, die mit keinen Wirthen 
zu theilen hatten, und darein konnten fie fh nicht fine 
den. Anderwärts bei ihren Einzügen in große Städte 
war ihnen die Bevölkerung entgegengekommen, ſie hat⸗ 
ten Gelegenheit gehabt, die Aengſtlichen zu beruhigen, 
ſich als freundliche genügſame Gäſte beliebt zu machen, 
wie ſie ſich als Gegner im Kampfe furchtbar gezeigt 
hatten. Alles das fiel in Moskau weg. Es war ein 
langweiliger Ort, der weiter nichts bot als die Aus⸗ 
ſicht auf einen bequemen Winteraufenthalt. 

Aber dieſe Ausſicht auf einen bequemen Winter⸗ 
aufenthalt wurde bald getrübt, und in vie läſtige Lange⸗ 
weile kam bald eine unerwünſchte Abwechſelung. Schon 
am 16. September kam in dem großen Brantweinla⸗ 
ger der Ruſſichen Regierung Feuer aus, welches jedoch 
bald gelöſcht wurde. Faſt gleichzeitig gerieth nordöſt⸗ 
lich vom Kreml der große Bazar in Brand. Die Sol⸗ 
daten der Garde eilten zum Löſchen herbei, konnten 
aber des Feuers nicht Meiſter werden. Ein unermeß⸗ 


licher Werth an Perſiſchen und Indiſchen Stoffen, koſt⸗ 
baren Erzeugniſſen Europa's und der Ueberſceiſchen 
Länder, Zucker, Kaffee, Thee und feinen Weinen wurde 
eine Beute der Flammen. Da keine andere Rettung 
mehr war, ſo nahmen die Soldaten aus den vom Feuer 
noch nicht ergriffenen Theilen was ſich vorfand, und 
machten Beute an Pelzwerk, Seidewaaren und keſtba— 
ren Weinen. Dasſelbe thaten die noch nicht ausge⸗ 
wanderten armen Ruſſen. Beide Brände wurden auf 
Rechnung des Zufalles und der bei Räumung der Statt 
unvermeidlichen Verwirrung geſetzt, und eine Merbreis 
tung des Feuers aus dem brennenden Bazar ſchien 
nicht zu fürchten. Aber in der folgenden Nacht erbob 
ſich einer der Stürme, wie fie um die Zeit der Tags 
unt Nachtgleiche gewöhnlich vorkommen und in großen Ebe⸗ 
nen mit roppelter Heftigkeit wüthen. Dieſer Sturm jagte 
die Funken und glühenden Kohlen weſtwärts und vers 
urſachte neue Feuersbrünſte. In wenigen Mimuten 
ſtand der benachbarte Stadttheil nach dem Twerer und 
dem Smolensker Thor zu mit den ſchönſten und reich- 
ſten Straßen, namentlich Twerſtkaja, Nikitſkaja und 
Powarſkaja in himmelbohen Flammen, die in langen 
Säulen vom Sturme abwärts geweht, ſich immer wei⸗ 
ter weſtwärts nach jenen beiden Thoren zu ausbreites 
ten. Hin und wieder ſah man Racketen fliegen und 
endlich bemerkte man gar Menſchen, welche auf Stans 
gen Zündſtoffe trugen. Man ergriff dieſe Menſchen, 
befragte ſie unter Androhung des Todes und erfuhr 
aus ihrem Munde, daß fie vom Grafen Roſtoptſchin 
beauftragt ſeien, Moskau in Aſche zu legen. 

Napoleon verordnete ſofort die Niederſetzung von 
Militärkommiſſionen zur ſtaud rechtlichen Behandlung der 
auf der That ergriffenen Mordbrenner, welche zum Er⸗ 
ſchießen oder zum Strang zu verurtheilen ſeien. Zu⸗ 
gleich ließ er alle in der Stadt liegende Mannſchaft 
zum Löſchen aufbieteu. Die Mannſchaft eilte nach den 
Spritzenhäuſern und — ſand ſie leer. 

Wären auch Spritzen vorhanden geweſen, ſo würden 
ſie wenig geholfen baben. Der Wind drehte ſich von 
Oſten nach Nordweſten und trieb Funken, Kohlen und 
Flammen nach Südoſten. Kaum hatte eine Feuerſäule 
ein benachbartes Dach berührt, ſo ſtand es auch ſchon 
in hellen Flammen. Brauſend ergoß ſich der Feuer⸗ 
ſtrom, zwiſchendurch krachte es, und brennende Balken 
flogen wie Feuerpfeile in die noch verſchonten Häuſer— 
reihen. Nach einigen Stunden weiter ſprang der Wind 
von Nord weſten nach Südweſten um und brachte den 
Kreml in Gefahr. Brennende Spähne flogen zwiſchen 
die Werghaufen bei den Geſchützen. In den Höfen 
des Kreml ſtanden über 400 Pulverwagen, in dem 
Zeughaus der Burg lagen einige tauſend Centner Pul⸗ 
ver. Fing einer der Pulverwagen Feuer, ſo war der 
Kreml ein Trümmerhaufen, unter welchem Napoleon 
mit ſeiner Garde begraben lag. 

Die Adjutanten und die Geſchützmannſchaft riefen 
ungeduldig: der Kaiſer müſſe ſich entfernen; die alten 
Kanoniere der Garde, die einen Kanonendonner und 
einen Kugelhagel wie bei Bororino gewohnt waren, 
verloren ihren ruhigen Gleichmutb, ſo daß Lariboiſiere 
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dem Kaiſer fagen mußte, wenn er durch feine längere 
Anweſenheit die ängſtliche Unruhe der Leute vermehre, 
werde er das Verderben Aller wie fein eignes verſchul⸗ 
den. Ausgeſandte Offiziere, die aus den nahe gelege⸗ 
nen Stadttheilen zurückkamen, berichteten, daß vor der 
Glutbitze kaum durchzukommen ſei. 

Durch's Feuer vertrieben, verließ der Eroberer zu 
Fuß den Kreml, welchen das Ruſſiſche Heer nicht ge— 
gen ihn batte behaupten können. Auf dem Kai an 
der Moskwa ſtieg er zu Pferde und durchritt den nord⸗ 
weſtlichen brennenden Staduheil. Der immer beftiger 
wüthende Sturm drückte zeitweiſe die Flammenſäulen 
bis zum Boden nieder und trieb Ströme von Funken, 
Rauch und erſtickender Aſche vor ihm her. Gleichzei⸗ 
tig mit dem Kaiſer zogen auch feine Heerſchaaren in 
der Schreckensnacht vom 16. auf den 17. September 
aus den brennenden Staditheilen, die unter Eugen und 
Ney in der Richtung nach Swenigorod, die unter Da⸗ 
vouſt auf der Smolensker Straße, die Garde jedoch 
blieb zurück, um den Kreml zu retten. Mit den aus⸗ 
rückenden Soldaten flüchteten die wenigen Einwohner, 
beladen mit ihren kleinen Kindern, ihren Kranken, ihren 
ſchwachen Eltern und ihren beſten Habſeligkeiten, weh— 
tlagend und zuweilen angehalten und geplündert von 
den auf Roſtoptſchin's Befehl losgelaſſenen Uebelthä⸗ 
tern, die gleich Teufeln in der Hölle ſich zwiſchen den 
Flammenwirbeln luſtig herumtrieben. 

Napoleon nahm ſeinen Aufenthalt im Schloß 
Petrowskoje an der Petersburger Heerſtraße. Um ihn 
per lagerten ſich die Truppen Eugen's. Er mußte ab⸗ 
warten, bis das Fener von ſelber erloſch, denn Men⸗ 
ſchenträfte vermochten nichts dagegen. Die abſchreckende 
Wirkung des Erſchießens oder Aufknüpfens einiger er⸗ 
tappten Mordbrenner ging verloren, denn die nicht er⸗ 
griffenen mies 5 — Winde das ihnen zuges 

ieſene Ge t überlaſſen. 

8 17. September drehte ſich der Wind von Süd⸗ 
weſten nach Weſten und trieb die Gluten oſtwärts in 
die Meſchnizkaja und Baſchmaſchmaja (Raingaſſe und 
Schuhgaſſe) und nach dem Sommerpalaſt zu. Die 
Einwohner flohen nun auch aus den bisher verſchon⸗ 
ten Staditbeilen. Laut krachend ſtürzten die Dächer 
ein und preßten Flammenſtröme zu den Fenſtern heraus. 
Zierliche Giebel mit Stuckatur auf Holz ſenkten ſich 
in die Straßen hinab und ſperrten dieſelben mit ihren 
Trümmern. Rothglühende Blechtafeln wurden vom 


Wind wie feurige Drachen durch die Luft getragen. 


Den Himmel verhüllte Rauchgewölk, durch welches die 


Sonne wie eine blutrothe Kugel ſchien. 


Nachdem der Sturm auch noch am 18. Septem⸗ 
ber fort getobt hatte, trat endlich Regen ein und ver⸗ 
wandelte das Meer wogender Flammen in einen glü⸗ 
benden Kohlenhaufen, der langſam in ſich erloſch. Aus 
dem Trümmerhaufen ragten hin und wieder Backſtein⸗ 
mauern und wie Säulen hohe Schornſteine bervor. 
Unverſehrt geblieben war etwa ein Fünftel der Stadt 
mit dem Kreml. In dieſem Theile batten die Garde⸗ 
ſoldaten mit Eimern gelöſcht. | 

Was von armen Ruſſen in der Stadt zurückge⸗ 


blieben war, flöberte jetzt in den Schuttdaufen herum 
nach Beute. Die Soldaten, welche ausgerückt waren 
und truppweiſe neugierig in die Stadt zurückkamen, 
ahmten dieß Beiſpiel nach und fanden bald, daß in 
den Kellern beträchtliche Wintervorräthe lagen an Korn, 
und geſalzenem Fleiſch, ferner Oel, Branntwein, Wein, 
Zucker, Kaffee, Thee. In manchen Häuſern, die nur 
angebrannt waren, fanden fie Kleider, Pelzwerk, Sil⸗ 
bergeräthe, koſtbares Porcellan, welches muthwillig zer⸗ 
brochen ward; alles wurde für gute Beute erklärt. Als die 
glücklichen Finder mit ihren ſchönen Sachen in's Lager 
zurückkamen, wollten die Kameraden auch ihren Anz. 
theil holen, und die Befehlshaber konnten nicht umhin, 
es zu erlauben. Sie begnügten ſich an die unverſehr⸗ 
ten Gebäude Schutzwachen zu ſtellen, und überließen 
das Uebrige der Beuteluſt der Soldaten. Dieſe nah⸗ 
men arme Ruſſen zu Führern nach den Stellen, wo 
die beſten Entdeckungen zu machen wären. Da ſah 
man denn die ſtolzen Welteroberer mit Muſchiks (ge⸗ 
meinen Ruſſen) untermiſcht in den rauchenden Trüm⸗ 
mern wühlen, ſich mit vorgefundenen Gewändern auf's 
Abenteuerlichſte vermummen, werthvolle Sachen fort⸗ 
ſchleppen und bald dem erſten beſten Bieter um einen 
Spottpreis verkaufen, andere dergleichen in kindiſcher 
Unwiſſenheit zerſchlagen, oft auch berauſcht aus den 
Kellern bervortaumeln. Dieſer Mummenſchanz nahm 
eine empörende Geſtalt an, als nach und nach ausges 
wanderte Einwohner zurückkamen und ſich wehklagend 
unter die plünderer der Trümmer ihrer Wohnungen 
miſchten, dann Blechtafeln von Dächern verbrannter 
Häuſer zuſammenſuchten, ſie über aufgerichtete halb 
verkohlte Sparren legten und ſich ſo ein Obdach zu 
bereiten ſuchten, unter dem fie ſich auf Aſche betteten, 
endlich unter den Franzöſiſchen Soldaten herumgingen, 
und um ein Stück Brot bettelten. Die gefiederten, 
ſchwarzen Sänger Moskaus, welche vor den Flammen, 
entflohen waren, kamen auch, das Ihrige zur Wieder⸗ 
belebung der Zarenſtadt beizutragen und durch ihr Ger 
krächze den witrigen Eindruck des Greuels der Verwü⸗ 
ſtung zu erhöhen. Schauderhaft war der Anblick der 
Trümmer jener Gebäude, in welchen Kutuſow feine 
Verwundeten zurückgelaſſen hatte. Ibrer fünfzehntau⸗ 
ſend waren in den Flammen umgekommen, ihre weißen 
Gerippe lagen haufenweiſe in der Aſche — wohl ein 
deutlicher Beweis, daß die Verbrennung Moskaus nicht 
mit Wiſſen und Willen der Ruſſiſchen Heerführer ſtatt⸗ 
gefunden hatte. 

Napoleon kehrte am 19. September in die Stadt 
zurück, in welche er vier Tage zuvor mit der Hoffnung 
eingezogen war, die Ruſſen zum Frieden geftimmt zu 
haben. Jetzt dünkte ibm, er leſe auf den Mauern 
der ausgebrannten Paläſte in blutigen und flammen⸗ 
den Zügen: Kein Friede, Krieg auf Leben und Tod! 
Was anders ließ ſich von Menſchen erwarten, die ein 
ſolches Brandopfer gebracht hatten? — So übel war 
es ihm noch nie zu Muth geweſen, weder auf der Brücke 
bei Arcole, hinter welcher der Feind wie eine eiſerne 
Mauer ftänd, noch vor Acre, wo feine acht Stürme 
abgeſchlagen wurden, noch bei Marengo, als die Schlacht 
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verloren schien, noch bei Eilau, als die Wage des 
Sieges ſo lange ſchwankte, ſelbſt nicht bei Aspern und 
Eßling, als er nahe daran war, in die Donau gewor⸗ 


fen zu werden. Hier fühlte er ſich wie auf einer ſchwin⸗ 


delnden Höhe, von der ihn ein ſchwacher Stoß herab⸗ 
ſtürzen könnte. — — 


Schnitzel. 

2 — „Ich habe meinen Appetit verloren!“ ſagte 
ein dicker Gourmand feinem Arzte. — „Wir wollen hof⸗ 
fen, daß ihn kein Armer gefunden hat, ſonſt iſt dies 
fer in Zeit von drei Tagen ein Kind des Todes“ ante 
wortete der Arzt. 

i — Zur Ergänzung des Fremdwör⸗ 
terbuchs. Hauptmann: „Nun wie iſt heute die 
Menage?“ — Soldat: „Delicat, famos! Herr Haupt⸗ 
mann.“ — „Hauptmann: „Wie ſieht denn das aus: 
„Delicat, famos? was bedeutet's denn?“ — Soldat 
„Das heißt auf Deutſch: Recht viel — und recht dick.“ 

: — „uUnterſuchen Sie doch einmal meine Brille,“ 
fagte ein Student zu einem Opticas. „Ich ſehe am 
Abende oft die Gegenſtände doppelt.“ — „O, das kommt 
nicht von den Augen-, ſondern von den Mundgläſern.“ 
’ Vortheil der Schafblattern. 

Dienſtmädchen. „Eine Empfehlung von der 
Frau Oberſteuerräthin an die Frau Geheime Juſtizräthin 
und die Frau Geheime Juſtizräthin möchten der Frau 
Oberſteuerräthin heute Nachmittag die Ehre zu einer 
Taſſe Kaffee geben. Ga 

Geheime Juſtizräthin. Wird die Geſellſchaft 
zahlreich werden? 

Dienſtmädchen. Hier habe ich die Lifte, (Sie 
überreicht ſie). 3 

Geheime Juſtizräthin. Ei, das 
dreißig Perſonen! 

Dienſtmädchen. Ja, es bat uns auch lange ge⸗ 
nug davor gegraut. Die Frau Oberſteuerräthin mein— 
ten jedoch, da es bekannt ſei, daß die Kinder die Schaf— 
blattern hätten, ſo würden nur Wenige ſich einfinden. 
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ſind ja an 


— . ̃ ̃ ß- RE 
Grottkau den 16. November 1857, 

Zur Feier des Geburtsfeſtes Ihrer Maj. der Königin 
am 13. d. hielt die hieſige Schützengilde eine Kirchenparade 
ab, der ein gemeinſchaftliches Mittagbrot auf dem Schieß⸗ 
hauſe und ein Schießen um Prämien folgte. Die erſte 
ber, Prämien war das Bilduiß Sr. Maj. des Königs, 
ein Geſchenk des Königlichen Kreis-Landraths Herrn 
Dr. Friedenthal an die Gilde. Dieſelbe wurde vom 
Kaufmann Herrn Jacob gewonnen. 

Bei dem Königlichen Kreis-Gericht zu Neiſſel beginnt 
die nächſte Schwurgerichtsſitzung den 7. Dezember d. J. 

Dem Polizeiwachtmeiſter Pelz zu Münſterberg iſt 
es gelungen die Verbrecher, welche vor einigen Wochen 
den Pfarrer Gloger zu Weigelsdorf bei Münfterberg 
in ſeiner Wohnung beraubt und arg gemißhandelt 
haben, in Neiſſe zu ermitteln und feſtzunehmen. In 
eleganter Toilette aber mit gefeſſelten Händen wurden 
ſie nach Münſterberg transportirt. 


ANaedaktion. Druck und Verlag von A. C. Beck in Grottfau. 


INS E RAT E. 


g i ae e 

a n Selbſttaxen verkaufen für di i 

vom 16, bis 30. November c. a 1 as 

l. 8 1 3 Bäckermeiſter: 

a) eine Semmel für 6 Pf.: Birkner Lariſch und 
Friedrich 8 Loth, Ditſche und Fuhrmann 7 ½ Loth, 


die übrigen 7 Loth. 

b) Brot für 1 Sgr.: Pfitzner 1 Pfd. 4 Loth, May, 
Scholz, Kuge, Weinkopff, Lariſch und Fuhrmann 
1Pfo. 6 Loth., die übrigen 1 Pfd. 8 goth. 

II. Die hieſigen Fleiſchermeiſter: 

3) das Pfund Schweinefleiſch: J. Mann für 4 Sgr. 
6 Pf., die übrigen für 4 Sgr. 

b) das Pfund Rindfleiſch: Fuhrmann, Krüger, Mager, 
Thomas, H. Mann, Sprotowsky und J. Mann 
für 3 Sgr., die übrigen für 2 Sgr. 6 Pf. 

e) das Pfund Hammelfleiſch: Scholz, Handlos, Zur, 
Adam und Schubert für 2 Sgr. 6 Pf., die übrigen 
für 3 Sgr. 5 

d) das Pfund Kalbfleiſch: W. Stiffel, Handlos, Lux, 
Schubert und Adam für 1 Sgr. 9 Pf., die übrigen 
für 2 Sgr. 
Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Gorttkau, den 16. November 1857, 


Der Magiſtrat. 


Eine Viehſchleußerin, 


welche auch die Milchwirthſchaft verſtehen kann, findet auf 
dem Dominium Niedersiersdorf bei Grottkau eine 
baldige Anſtellung. Es iſt gleich od Mädchen oder 
kinderloſe Wittwe, jedoch kann nur auf gute Empfeh⸗ 
lungen und perſönliche Vorſtellung Rückſicht genom⸗ 
men werden. 


Mittwoch Abends iſt von dem Poſthalter 
Schuch ſchen Haufe bis zur Breslauer Straße eine 
Broſche mit einem Madonnen-Bruſtbilde verloren 
worden. — Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſelbe 


bei dem Färbermelſter Hrn. Ziebold auf der Breslauer 
Straße abzugeben. 5 f 


Ein elegantes Wagenpferd, Fuchs, Wat 
lach, 3 Fuß 6 Zoll groß, 6 Jahr alt, ſteht zum Ver⸗ 
kauf Biſchofſtraße im Haufe der verwitweten Frau 
Bäckermeiſter Scholz. a 


Anbei eine literariſche Beilage von 
Ad. Bänder in Brieg. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe · 

Neiſſe, 14. Nevember 1857. Der Preußiſche Schefs 
fel Weizen 73, 69, 65 Sgr., Roggen 46, 44, 42 Sgr., 
Gerſte 44, 40, 36 Sgr., Hafer 34, 32, 30 Sgr., 
Erben 78, 75, 72 Sgr., Linſen 75 Sgr. 

Das Quart Butter 18, 16 Sgr. 


